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Die Herstellung eines Produkts besteht übli-
cherweise aus vielen Arbeitsschritten. Jeder 
einzelne davon erfordert Informationen. 
Selten braucht es diese nur einmalig, meist 
werden sie für mehrere Arbeitsschritte be-
nötigt, vielleicht nur Teile davon, manchmal 
auch in anderer Form aufbereitet. So ent-
steht ein umfassendes Geflecht an Daten. 
Werden die Daten nicht elektronisch aus-
getauscht, müssen sie logischerweise mehr-
fach erfasst werden. Manche rechtfertigen 
Mehrfacherfassungen mit einer zusätzli-
chen Qualitätskontrolle. Dieses Argument 
ist jedoch weder technologisch noch öko-
nomisch haltbar. Es gilt sogar das Gegenteil. 
Jede Doppelerfassung ist eine zusätzliche 
Fehlerquelle. Vor allem aber kostet sie Zeit – 
in Form von Lohnkosten und einer längeren 
Lieferfrist. Es erstaunt deshalb wenig, dass 
der Datenaustausch im Produktionsnetz-
werk als eines der Top-Themen der Digitali-
sierung mit viel Optimierungspotenzial gilt.

Manchmal ist das Optimierungs-
potenzial offensichtlich, manchmal auch 
etwas versteckt. Offensichtlich ist es 
dann, wenn die gleiche Person die glei-
chen Daten mehrfach erfasst, vielleicht 
sogar in unmittelbarer Abfolge. Weniger 
offensichtlich ist es, wenn die Mehrfach-
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erfassung durch verschiedene Personen 
oder zeitlich versetzt erfolgt, beispiels-
weise beim Erfassen eines Regierapports 
und beim Schreiben der entsprechenden 
Rechnung. Solche Doppelerfassungen 
werden, weil sie von verschiedenen Per-
sonen und zeitversetzt ausgeführt wer-
den, als weniger gravierend empfunden, 
obwohl die ökonomische Wirkung genau 
die gleiche ist. Je weiter die Arbeitsgebie-
te auseinanderliegen, desto weniger wird 
sichtbar, dass es sich um die Erfassung 
von Daten handelt, die eigentlich bereits 
vorhanden wären. So bleibt vorhandenes 
Optimierungspotenzial ungenutzt.

Interne und externe Vernetzung
Beim betriebsinternen Datenaustausch geht 
es darum, Daten, Funktionen oder auch die 
Bedienung verschiedener Applikationen zu 
einem unternehmensweiten Gesamtsystem 
zu vernetzen. Eigentlich spricht man in die-
sem Falle eher von Integration oder EAI (En-
terprise Application Integration). Im Holz-
bau ist beispielsweise die Integration von 
CAD und CNC typisch. Ist ein Werkstück im 
CAD konstruiert, stehen die Daten auch für 
die maschinelle Bearbeitung zur Verfügung. 
Unter elektronischem Datenaustausch oder 

kurz EDI (Electronic Data Interchange) wird 
der unternehmensübergreifende Transfer 
standardisierter Geschäftsdaten verstan-
den. Man unterscheidet weiter zwischen ho-
rizontalem und vertikalem Datenaustausch. 
Der weitaus häufigere Fall ist der vertikale  
Datenaustausch, bei dem sich ein Unter-
nehmen mit den Kunden und Lieferanten 
vernetzt. Im Bauwesen ist BIM (Building 
Information Modeling) eine spezielle Form 
davon. Bisher noch wenig verbreitet ist der 
horizontale Datenaustausch. Dabei wickeln 
mehrere kleine Unternehmen beispielswei-
se gemeinsam einen Grossauftrag ab. Hier 
hätte die Holzbranche mit ihrer feingliedri-
gen Struktur noch erhebliches Potenzial.

Horizontaler und vertikaler Daten-
austausch lassen sich nicht immer ein-
deutig auseinanderhalten. Eindeutig ist 
hingegen, dass der elektronische Daten-
austausch über die Unternehmensgren-
zen hinweg nur realisierbar ist, wenn in-
tern ein guter Integrationsgrad erreicht 
ist. Wo nichts ist, gibt es nichts zu vernet-
zen! Unabhängig von der Definition kann 
der elektronische Datenaustausch viel 
beitragen zur Qualitätssteigerung, Kos-
tensenkung, Verkürzung der Durchlauf-
zeit, Linderung des Fachkräftemangels 

oder sogar zur Etablierung eines neuen 
Geschäftsmodells.

Komplexität als Hürde
Für die Realisierung eines elektronischen 
Datenaustausches sind mindestens zwei 
Applikationen notwendig. Entwickler ver-
folgen mit ihrer Applikation meist nur einen 
spezifischen Einsatzzweck und kennen das 
Gesamtsystem ihrer Kunden nicht. Wer ein 
Zeichnungsprogramm entwickelt, wird bei-
spielsweise kaum einen Gedanken an das 
Lohnbuchhaltungsprogramm verlieren und 
umgekehrt. Unternehmer hingegen müssen 
sich nicht nur um das Zeichnungsprogramm 
und die Lohnbuchhaltung kümmern, son-
dern auch um alle anderen heutigen und 
künftigen Applikationen im Betrieb. Da liegt 
vermutlich die grösste Schwierigkeit. Die 
Tiefe der einzelnen Applikationen und die 
Breite der unternehmerischen Anwendung 
führen zu einer enormen Komplexität, die 
noch verstärkt wird durch weitere Themen 
wie Benutzungsfreundlichkeit, Betriebssi-

cherheit, Datensicherheit und -schutz, Up-
datefähigkeit, Flexibilität, Wirtschaftlichkeit 
und anderes mehr. Als wäre das nicht genug, 
kommen auch noch unterschiedliche Um-
setzungskonzepte dazu. Denn selbst wenn 
zwei Applikationen identische Daten führen, 
kann der Austausch anspruchsvoll sein.

Umsetzung in vier Schritten
Ein möglicher Datenaustausch wird oft in 
vier Schritten aufgebaut. Zuerst muss eine 
Vereinbarung von Struktur (Syntax) und 
Bedeutung (Semantik) erstellt werden. Im 
Idealfall können Standards angewandt wer-
den. In Europa ist beispielsweise Edifact 
weit verbreitet, in der Holzbranche aber 
wenig üblich. In einem weiteren Schritt 
folgt das Mapping, eine Art Regel für die 
Datenkonvertierung von einer Struktur 
zur nächsten. Danach kommt der Daten-
transport, gegebenenfalls mit Aspekten 
wie Übertragungsprotokolle, Komprimie-
rung, Verschlüsselung, Authentifizierung 
und Statusrückmeldung. Schliesslich sind 

Notmassnahmen zu lösen für Ausfälle, Ab-
stürze, Inkonsistenzen, Mehrfachaktionen, 
Konflikt- und Änderungsmanagement oder 
Updateprozeduren. Die Konzepte sind für 
die Integration EAI und den Datenaustausch 
EDI ähnlich. EDI ist aber noch komplexer, 
weil sich verschiedene Unternehmen mit 
unterschiedlichen Applikationslösungen ei-
nigen müssen.

Frage der Wirtschaftlichkeit 
Dieser Komplexität gegenüberstehend, 
muss man sich insbesondere zwei Wirt-
schaftlichkeitsfragen stellen. Die eine Frage 
betrifft den Aufwand für die Entwicklung, 
die Konfiguration und den Unterhalt des 
Datenaustauschsystems. Die zweite Frage 
betrifft das Mengengerüst. Die Realisie-
rungskosten sind mengenunabhängig. Je 
grösser die ausgetauschte Datenmenge, des-
to geringer sind die Kosten pro Datensatz. 
Diese Überlegungen spielen heute in der 
Holzbranche die Hauptrolle. Sind Systeme 
mit Schnittstellen so ausgestattet, dass sie 
mit einem für das Mengengerüst verhältnis-
mässigen Aufwand verbunden werden kön-
nen, wird dies kundenindividuell realisiert. 
Doch müssten letztlich multilaterale Lösun-
gen angestrebt werden – das wäre kosten-
günstiger als bilaterale Lösungen.

Ein Forschungsprojekt, das im Rahmen 
der Initiative Wald & Holz 4.0 an der Berner 
Fachhochschule BFH bearbeitet wird, zielt 
auf die beiden beschriebenen Wirtschaft-
lichkeitsfragen. Dabei wird abgeschätzt, wo 
im Unternehmen wie viel Aufwand für die 
Datengenese entsteht. Aus diesen Erkennt-
nissen lässt sich ableiten, wo sich genauere 
Untersuchungen und Schnittstellen oder 
andere technische Lösungen für den Daten-
austausch besonders lohnen. Erste Ergeb-
nisse werden seit dem 24. Juni 2020 an der 
zwölfteiligen digital durchgeführten Konfe-
renz Holz 4.0 präsentiert. wh40.ch�

Unter elektronischem Datenaustausch (Electronic Data Interchange) wird der  
unternehmensübergreifende Transfer standardisierter Geschäftsdaten verstanden.


